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Da stehe ich.  Unterm Kreuz.  Ich schaue zu dem, der  da  hängt.  Jesus am
Kreuz. Ganz vorne, im Zentrum unserer Kirchen. In seinem Gesicht lässt sich
Schmerz erkennen.  Und trotzdem wirkt  sein Blick,  sein Gesichtsausdruck
ruhig.  Vielleicht  eine  Ahnung,  dass  dieser  Schmerz  nicht  das  Ende  ist.
Trotzdem: In unseren Kirchen steht das Leiden, das Sterben an einer ganz
prominenten und sichtbaren Stelle. Und das ist gut so.

Uns  Christ_innen  wird  manchmal  vorgeworfen,  wir  seien  in  das  Leiden
verliebt. Uns wird vorgeworfen, wir würden einen Kult um Leiden und Tod
machen. Und so das Leid verklären. Als ob man dem Tod einen Sinn geben
könnte und dann alles nicht so schlimm wäre. Ich glaube, das ist ein großes
Missverständnis. Der Tod bleibt grausam und sinnlos. Auch der Tod Jesu am
Kreuz. Und nein: An Karfreitag deutet noch nichts darauf hin, dass dieser
Tod irgendeinen Sinn haben könnte.  Das muss man gerade jetzt  laut  und
deutlich  sagen.  Jetzt,  wo  wir  alle  umgeben  sind  von  Nachrichten  über
Krankheit und Tod. Gerade jetzt will ich laut und deutlich sagen: Dieses Virus
ist  grausam und sinnlos.  Es geht  gegen meinen Glauben, ihm einen Sinn
unterstellen zu wollen.

Nein,  dieses  Virus  ist  nicht  die  Strafe  Gottes,  der  damit  die  Menschheit
züchtigt. Und dieses Virus ist auch nicht die Gelegenheit, dass wir uns als
Gesellschaft  endlich  wieder  auf  das  Gute,  auf  die  Solidarität  und  den
Zusammenhalt  besinnen.  Diesen  Satz  „Die  Krise  ist  eine  Chance“,  dieses



Gerede  finde  ich  falsch.  Vielleicht  kommt  es  daher,  dass  Menschen  sich
schwer tun, dass es das gibt: das einfach nur Sinnlose und das einfach nur
Grausame.  Lieber  finden  wir  einen  Sinn,  dann  können  wir  damit  besser
umgehen.

Aber  worin  soll  der  Sinn  liegen  davon,  dass  vielleicht  hunderttausende
Menschen auf der ganzen Welt an diesem Virus sterben müssen? Worin soll
der  Sinn  liegen  davon,  dass  Menschen  in  unseren  Altenheimen  keinen
Besuch von ihren Angehörigen mehr empfangen dürfen. Dass ihre Kinder,
ihre Enkel ihnen nicht die Hand halten dürfen? Worin soll der Sinn liegen,
dass  so  viele  Menschen  Angst  um  ihre  wirtschaftliche  Zukunft  haben
müssen? Dass Kinder auch dann in der Wohnung bleiben müssen, wenn die
Eltern  immer  ungeduldiger  und  schließlich  vielleicht  sogar  gewalttätig
werden?  Nein,  dieses  Virus  ist  blind  und  einfach  nur  sinnlos.  Auch  wir
Christ_innen sollten nicht versuchen, ihm einen Sinn zu geben.

Da stehe ich. Unter dem Kreuz. Ich schaue zu dem, der da hängt. Wenn ich in
sein  Gesicht  schaue,  kommt  mir  ein  anderer  Gedanke:  Nichts  kann  so
schlimm sein, dass Gott davor weg läuft. Nichts kann so schlimm sein, dass
Gott davor seine Augen verschließt.

Er bleibt bei uns, auch wenn es um uns herum sinnlos und grausam ist. Jesus
Christus ist eben nicht vom Kreuz gestiegen und hat gesagt: Was geht mich
euer Leiden an? Und genauso wenig verlässt er uns jetzt in dieser Krise. Er
bleibt  bei  uns.  Er  hält  unseren Schmerz,  unsere  Angst,  unsere  Krankheit
gemeinsam mit uns aus.

Darin  liegt  so  unendlich  viel  Liebe.  Und  diese  Liebe  ist  ansteckend.  Der
Gekreuzigte  scheint  zu  sagen:  Verschließt  auch  ihr  eure  Augen  und  eure
Herzen nicht vor dem Leid auf der Welt. Schaut genau hin, wo Menschen
jetzt eure Hilfe brauchen. Denkt an sie und tut, was ihr tun könnt. Vergesst
euch gegenseitig nicht. Ich vergesse euch auch nicht.

Das ist es, was für uns den Karfreitag in dieser Zeit zu einem so tröstlichen
Tag machen kann, trotz aller Grausamkeit und trotz aller Sinnlosigkeit.

Da stehe ich. Unter dem Kreuz. Ich schaue zu dem, der da hängt. Ich denke
mir: Nein, natürlich ist diese Krise nicht das Ende. Sie wird vorübergehen.
Noch können wir das nicht sehen. Noch ist Karfreitag. Noch.


